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Niemand konnte vor  40 Jahren ahnen,  welchen Weg wir  a ls  Gruppe gehen 
würden und was uns  a l les  bevorstand.  Dankbar  erkennen wir  an,  dass  wir 
aufs  Gle is  gesetzt  wurden von der  damals  auf  der  Bundesebene schon 
bestehenden Gruppe “Homosexuel le  und Kirche” -  kurz  “Bundes-HuK”. 
Festzuhalten ist :  HuK war  und ist  für  v ie le  homosexuel le  Chr isten und 
Chr ist innen wicht ig ,  sehr  wicht ig . 

Unsere Gemeinschaft  wird a ls  Brückenbauer,  a ls  k i rchl iche Heimat  für 
Enttäuschte und Kirchenferne und a ls  Türöffner  für  Ausgetretene gese-
hen.  Unsere Devise  war  stets  „ In  der  K irche ble iben und s ie  l iebevol l 
verändern“.  Trotz  a l ler  Zweife l  haben wir  am Glauben festgehalten.  In 
den späten 70er  und frühen 80er  Jahren war  es  e inz ig  und a l le in  d ie  HuK 
mit  ihren Regionalgruppen,  d ie  a ls  Se lbsthi l fegruppe für  homosexuel le 
Chr isten und Chr ist innen a ls  Ansprechpartner in  zur  Verfügung stand.
Die  Entstehung der  Regionalgruppe in  Hannover  war  e in  großer  Glücks-
fa l l .  D ie  HuK Hannover  scheute n icht  den Konf l ikt  mit  den Inst i tut ionen 
der  K irche.  S ie  kämpfte wie  e in  David  gegen Gol iath.  Gle ichzeit ig  war 
d ie  HuK Hannover  in  ihrem Bemühen nie  a l le in.  S ie  war  und ist  großart ig 
vernetzt  und konnte so den gesel lschaft l ichen Wandel  mit  voranbr ingen.

Was uns  Kraft  g ibt ,  im e igenen Leben und im soz ia len Umfeld etwas pos i -
t iv  zu  verändern,  i st  natür l ich  indiv iduel l .  Bei  e inem ist  der  Motor  der 
Glaube,  beim anderen e in  persönl iches  Vorbi ld  oder  e in  anderer  Beweg-
grund.

Uns a l le  in  der  HuK verbindet  jedoch,  Diskr iminierung und Ungle ichbe-
handlung mit  a l ler  Kraft  entgegenzutreten bei  Schwulen,  Lesben,  B isex-
uel len sowie Trans* oder  Inter*Menschen.  Und wir  ze igen uns  mit  a l ler 
Stärke und Stolz  in  der  Öffent l ichkeit :  Seht  her,  wir  verstecken uns  n icht , 
wir  leben bunt  und wir  fe iern bunt  -  und das  lassen wir  uns  n icht  nehmen. 
Davon legt  d iese Broschüre Zeugnis  ab.

Das  Le itungsteam der  HuK Hannover
Hans-Jürgen Meyer|Uwe Sei ffert  |  Marcus  Reinhold 
Dete Knopf  |  Reinhard Rödenbeck |  Chr istoph Lehmann

E i n l e i t u n g
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GRUSSWORT

des Bundesvorstandes der  HuK

Wolfgang Buchmeier

L iebe Freundinnen und Freunde der  HuK Hannover,

ihr  se id  schon wirk l ich  e ine phantast ische Truppe begeisterter  Frauen 
und Männer!  Als  ich  se lber  1994 ins  Braunschweiger  Land zog ,  hörte  ich 
geradezu ungläubig ,  dass  in  Braunschweig  e ine kathol ische Kirchenge-
meinde den Wunsch geäußert  hatte,  bei  s ich  e ine neue Regionalgruppe 
der  HuK zu gründen.  Das  ist  für  e ine kathol ische Gemeinde damals  höchst 
ungewöhnl ich gewesen,  vor  a l lem aber  hörte  ich  dann,  dass  ihr  Hanno-
veraner  es  wart ,  d ie  daran mitwirkten. 

Ihr  se id  zu uns  nach Braunschweig  gekommen und habt  eure Arbeit  a ls 
HuK vorgestel l t  –  und a l le  mitger issen mit  eurer  Begeisterung.  Wie ich 
euch später  beneidet  habe!  In  der  Landeshauptstadt  war  zum Thema Ho-
mosexuel le  und Kirche immer etwas los! 
Ihr  hattet  to l le  Themen bei  euren Treffen.  Vor  Wahlen habt  ihr  Pol i t-
prominenz e ingeladen –  und s ie  kamen a l le .  Denn a l le  kannten euch und 
mochten euch.
Ihr  se id  damals  vorgeprescht ,  damit  d ie  HuK endl ich ihre  Gemeinnütz ig-
keit  erre icht .  Und was habt  ihr  Tol les  daraus  gemacht: 
ihr  habt  Sponsoren geworben und euer  e igenes Zentrum in  der  Schuh-
straße entwickelt .  Wie oft  waren wir  anderen HuKies  aus  v ie len Gegenden 
Deutschlands bei  euch zu Gast .  Die  Arbeitsgruppe Evangel ische Kirchen-
pol i t ik  der  Bundes-HuK tr i f f t  s ich  se i t  Jahren in  euren Räumen und freut 
s ich über  eure Gastfreundl ichkeit .  Was haben wir  für  schöne Gottes-
dienste mite inander  gefe iert  in  Laatzen oder  der  Kreuzkirche.  Und was 
für  schöne Feste,  bei  denen auch ich manches Mal  Gast  se in  durfte.
Im Namen des  Bundesvorstandes der  HuK gratul iere  ich  euch herz l ich 
zum 40- jähr igen Bestehen eurer  Gemeinschaft!
 
Wolfgang Buchmeier
HuK-Bundesvorstand

Wolfgang Buchmeier
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GRUSSWORT

des Landesbischofs  Ralf  Meister
40 Jahre Homosexuel le  und Kirche e.V.  -  und immer noch ist  es  nöt ig , 
dass  es  d iesen e ingetragenen Verein  g ibt .   E in  Verein,  in  dem die  Lebens-
geschichten auch e inen Tei l  K i rchengeschichte erzählen.  Am Anfang ,  d ie 
Gründungsmitg l ieder  er innern s ich,  gab es  noch Haltungen,  d ie  d iskr i -
minierend ex istent ie l le  Veränderungen wol l ten und Repressal ien aus-
übten.  Das  Thema bl ieb,  durch a l le  Veränderungen im staat l ichen Recht  und 
trotz  neuer  Hor izonte in  der  Auslegung der  B ibel  e in  Thema mit  Wirkung 
in  unseren Kirchen.  Vermutl ich  auch deshalb,  wei l  d ie  sexuel le  Ident i tät 
e in  zentra les  Kernstück unserer  Personal i tät  ausmacht  und zugle ich zum 
geschützten Bereich unseres  Lebens gehört .  Das  zurückl iegende Jahr  mit 
der  Frage,  wie  d ie  K irchen s ich zur  „Ehe für  a l le“  ste l len,  ze igte  se ismo-
graf isch,  wie  sehr  an v ie len Ste l len in  unseren Landeskirchen noch gerun-
gen wird.  Auch weltweit  b le ibt  d ie  Auseinandersetzung in  v ie len K irchen 
über  den Umgang mit  Homosexual i tät  e ine Herausforderung. 
Das  ze igt ,  dass  e ine Generat ion von 40 Jahren noch nicht  re icht ,  um eine 
so fundamentale  kulturel le  Veränderung a l lgemein zu akzept ieren.  Men-
schen leben nicht  nur  in  der  Ehe zwischen Mann und Frau,  sondern auch 
in  anderen Bez iehungsformen in  Ver läss l ichkeit ,  Verbindl ichkeit  und Ver-
antwortung mite inander.  Dar in  s ind d iese Bez iehungen für  uns  e in  Abbi ld 
der  Treue des  gött l ichen L iebesbundes mit  dem Menschen.  Im personalen 
Verhältn is  gegenseit iger  L iebe antworten die  Eheleute auf  das  Geschenk 
gött l icher  L iebe zu uns.  Wir  leben mit  Chr ist innen und Chr isten zusam-
men in  unseren Gemeinden unserer  Landeskirche,  genauso wie in  der 
Weltgemeinschaft  der  K irchen,  d ie  d ie  B ibel  unterschiedl ich aus legen. 
Auch deshalb  müssen wir  e in  aufmerksames Verständnis  für  d ie  d i fferen-
ten Auslegungstradit ionen und die  dadurch entstehenden Spannungen 
behalten.  Und wir  müssen uns  davor  schützen,  uns  in  den verschiedenen 
Tradit ionen gegenseit ig  den Glauben abzusprechen. 

Ral f  Meister

Ich  b in  Ihnen dankbar,  dass  S ie  der  K irche nah gebl ie-
ben s ind in  den 40 Jahren und intens iv  an d ieser  Ver-
mitt lung mitgearbeitet  haben.  In  Ihrem „Dennoch“ 
spiegelte  s ich t iefe,  ehr l iche Treue.  Danke,  dass  S ie 
für  Verständnis  und für  Gle ichstel lung e intreten,  der  
Diskr iminierung wehren und das  Denken öffnen für 
e ine d i fferenzierte  S ichtweise auf  d ie  sexuel le  Iden-
t i tät  von Menschen. 

Ihr  Ral f  Meister
Landesbischof
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GRUSSWORT
Niedersächsisches Minis ter ium für

Soziales ,  Gesundhei t  und Gleichstel lung 

Hans Hengelein
L iebe Leser _ innen,

„der  lange Weg zu e inem Ja  ohne Wenn und Aber.  Das  war  in  der  Tat  e in 
langer  Weg.  E in  langer  Weg,  der  n icht  e infach war.  E in  langer  Weg,  der 
unserer  evangel ischen Kirche auch nicht  zur  Ehre gereicht .  Die  Geschichte 
der  evangel ischen Kirche mit  Menschen,  d ie  g le ichgeschlecht l ich  leben.“
 
Mit  d iesen selbstkr i t i schen Worten beginnt  Arend de Vr ies ,  der  geist l iche 
Vizepräs ident  im Landeskirchenamt Hannover  der  Evangel isch- luther ischen 
Landeskirche Hannovers  se ine Rede zur  Enthül lung e iner  Gedenktafe l  für 
den schwulen Vorkämpfer  Kar l  Heinr ich Ulr ichs  in  Burgdorf.
 
Auf  d iesen beeindruckend langen Weg machten s ich auch vor  40 Jahren 
schwule g läubige Männer,  a ls  s ie  d ie  HuK,  den Verein  Homosexuel le  und 
Kirche,  gründeten.
 
Wir  er innern uns:  1978 konnten s ich d ie  beiden großen Amtskirchen noch 
darauf  ver lassen,  dass  der  Staat  im Gle ichklang mit  ihnen homosexuel le 
Männer  sowohl  recht l ich  a ls  auch gesel lschaft l ich  d iskr iminiert .  Die  er-
ste  Reform des  §  175 StGB,  der  über  so v ie le  homosexuel le  Männer  Leid 
brachte,  lag  nur  ganze neun Jahre zurück.  Das  Handbuch der  Kr iminal ist ik 
sah noch 1978 die  Führung von Homosexuel lenkarteien a ls  notwendige 
Maßnahme zur  Wahrnehmung der  pol ize i l ichen Überwachung an.
 
Andererseits :  In  Hamburg gründet  s ich d ie  erste  Beratungsstel le  für        
Homosexuel le  „Rosa Hi l fe“,  der  schwule Buchladen Pr inz  E isenherz  wird 
in  West-Ber l in  eröffnet ,  in  London wird d ie  Internat ional  Gay Associat ion 
( IGA)  gegründet.  Die  ersten Emanzipat ionspf länzchen keimen.

Und aktuel l  ?  Da ist  insbesondere für  schwule Männer  und lesbische Frau-
en 2017 e in  bedeutsames Jahr:  Mit  der  Öffnung der  Ehe für  a l le  beginnt 
e ine recht l ich  g le ichberecht igte  Zukunft  und mit  der  Rehabi l i t ierung der 
strafrecht l ich  verfolgten homosexuel len Männer  in  der  Zeit  von 1949 bis 
1969 schl ießen wir  hoffent l ich  g le ichzeit ig  d ie  indiv iduel len und kol lek-
t iven Wunden der  Vergangenheit .  Beide Prozesse hat  d ie  HuK mit  ange-
stoßen oder  zumindest  begle i tet .
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Räume der  HuK Hannover  in  der  Schuhstraße 4

Hans Hengele in

Der  Staat  steht  mit  dem Aufkeimen rass ist ischer,  menschenverachtender 
und schwulenfeindl icher  Tendenzen vor  neuen schwier igen Aufgaben. 
Für  d ie  HuK treten mit  dem offens icht l ichen Auseinanderdr i f ten der  bei -
den Amtskirchen bei  der  Frage des  Umgangs mit  sexuel len Minderheiten 
Themen in  den Vordergrund,  d ie  nach neuen Lösungen suchen.
 
Und,  um mit  den Worten von Herrn de Vr ies  zu  schl ießen:  „Es  war  e in 
langer  Weg.  Und er  i st  n icht  zu  Ende.  Solange homophobe Strömungen in 
unserer  Gesel lschaft ,  aber  auch in  der  K irche auftreten,  wol len wir  dem 
entgegentreten.  Solange Menschen darunter  le iden,  dass  s ie  anders  leben 
und l ieben wol len a ls  d ie  Mehrheit  tut ,  wol len wir  n icht  schweigen.“  Aber 
zunächst  e inmal  lasst  uns  2018 gemeinsam fe iern.  Ihr  könnt  wirk l ich  sto lz 
auf  das  gemeinsam Geleistete se in.
 
Hans Hengele in
Referent  LSBTI*
Niedersächs isches  Minister ium für 
Soz ia les ,  Gesundheit  und Gle ichstel lung
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GRUSSWORT

des Queeren Netzwerks Niedersachsen

Thomas Wilde

Der Abbau der  Diskr iminierung g le ichgeschlecht l ich  or ient ierter  sowie 
trans* oder  intergeschlecht l icher  Menschen ist  in  der  Prax is  immer mit 
zwei  Aufgaben verbunden.  E inerseits  müssen gesel lschaft l iche Strukturen 
so verändert  werden,  dass  d iese Menschen nicht  beim Bekanntwerden 
von Homo-,  Trans*-  oder  Intergeschlecht l ichkeit  grundsätz l ich  von der 
Tei lhabe ausgeschlossen s ind.  Andererseits  müssen die  Menschen auch 
gestärkt  werden,  ihren Weg mit  ihrer  sexuel len Or ient ierung oder  ge-
schlecht l ichen Ident i tät  zu  f inden.  Beide Ansätze vereint  se i t  ihrer  Grün-
dung die  Gruppe Homsexuel le  und Kirche Hannover  –  kurz  HuK Hannover.

Marktk irche Hannover
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Eine d iskr iminierende gesel lschaft l iche Struktur  waren in  den s iebz iger 
Jahren u.a .  evangel ische Landeskirchen,  d ie  mit  dazu beitrugen,  d ie  Kon-
vent ion der  Ablehnung von Homosexual i tät  fortzuführen.  Wie bei  fast  a l -
len anderen Inst i tut ionen führte  d ie  Entschärfung des  §  175 seit  1969 
nicht  zum Überdenken des  e igenen Verhaltens  a ls  Organisat ion.  V ie lmehr 
wurde weitergemacht  wie  b isher.  Bekannten Menschen s ich zu ihrem 
gle ichgeschlecht l ichen Begehren und den Menschen,  d ie  s ie  l ieben, 
wurden Gründe gefunden,  warum das  n icht  mit  der  Lehre der  Evangel i -
schen Kirche zu verbinden sei .  So galt  e iner  der  von Luther  e ingeführten         
„Markenkerne“,  d ie  Ausübung des  Pfarramtes  und die  in  e iner  Partner-
schaft  gelebte Sexual i tät  nur  für  d ie  Heterosexual i tät .  Homosexuel le 
Menschen konnten den Beruf  nur  ausüben,  wenn s ie  auf  e in  Bekenntnis 
zu  ihrer  Partnerschaft  und ihrer  sexuel len Or ient ierung verz ichteten.

Das  konnten und wol l ten aber  n icht  mehr  a l le  Schwulen und Lesben in 
den s iebz iger  Jahren.  In  Hannover  traten Klaus  Br inker  und Hans-Jürgen 
Meyer  an,  um die  Evangel isch- luther ische Landeskirche Hannover  zu                    
bewegen,  ihnen die  g le ichen Mögl ichkeiten zur  Entfa l tung ihres  Mensch-
seins  e inzuräumen wie den heterosexuel len Kol leg innen und Kol legen im 
Beruf.  Darauf  wol l te  s ich d ie  K irche jedoch nicht  e in lassen und es  fo lgen 
Ger ichtsprozesse.  K laus  Br inker  ver lor  d iese Prozesse vor  den k irchl ichen 
Ger ichts instanzen und damit  den Beruf.  Prekärer  war  d ie  S i tuat ion für  d ie 
Landeskirche bei  Hans-Jürgen Meyer,  der  prakt isch „unkündbar “  war.  Hier 
zahlte  d ie  K irche im Ergebnis  l ieber  für  e inen „vorgezogenen Ruhestand“, 
Pfarrer  im Wartestand genannt,  a ls  ihn se inen Beruf  ausüben zu lassen. 
Beendet  wurde dieses  Warten letzten Endes durch den gesel lschaft l ichen 
Wandel ,  den schwule Männer  und die  AIDS-Kr ise  erzwangen.  Im Ergebnis 
sp ie l t  für  d ie  Evangel ische Landeskirche die  sexuel le  Or ient ierung heute 
keine Rol le  mehr  und fakt isch war  s ie  mit  dem entsprechenden Gesetz 
auch schnel ler  a ls  d ie  Pol i t ik ,  d ie  d ie  Diskr iminierung g le ichgeschlecht-
l icher  Paare durch den Verweis  auf  d ie  E ingetragene Partnerschaft  erst  im 
Jahr  2017 durch d ie  Öffnung der  Ehe beendete.

Mögl ich war  der  Kampf  von Klaus  Br inker  und Hans-Jürgen Meyer,  wei l 
s ich  mit  Gründung der  HuK e in  stabi les  soz ia les  Netz  b i ldete.  S icher  kann 
ohne Übertre ibung festgestel l t  werden,  dass  d ie  HuK ihnen e ine neue   
Heimat  bot  und s ie  so  gestärkt  ihren Weg zu gehen konnten.  Insofern s ind 
wir  n icht  nur  ihnen sondern auch a l len anderen langjähr igen Akt iven in 
der  HuK zu Dank verpf l ichtet .
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Thomas Wi lde

S ie  schufen den Rahmen,  damit  der  gesel lschaft l iche Wandel  erstr i tten 
werden konnte.  Und s ie  waren dabei  so  erfo lgreich,  dass  s ie  e ine neue 
„ Inst i tut ion“ schufen,  d ie  HuK Hannover  e .V. .  Mögl ich wurde dies ,  wei l 
an d ie  Ste l le  der  Auseinandersetzung mit  den Kirchen die  Gesta l tung des 
Miteinanders  von Menschen trat ,  d ie  s ich sowohl  a ls  chr ist l ich  a ls  auch 
g le ichgeschlecht l ich  or ient iert  empf inden.  Wie v ie l  den Menschen in  der 
HuK dieses  Mite inander  wert  i st ,  ze igt  s ich  am regelmäßigen ehrenamtl i -
chen Engagement in  und für  d ie  HuK sowie der  F inanzierung e igener  Räu-
me ohne staat l iche Zuwendungen.

Was b le ibt  zu  tun? Für  d ie  gesel lschaft l iche S i tuat ion g i l t ,  dass  d ie 
Kathol ische Kirche in  off iz ie l len Papieren nach wie  vor  von homosexuel-
len Menschen sexuel le  Enthaltsamkeit  ver langt .  Änderung dürfte  h ier  erst 
zu  erwarten se in,  wenn unsere Gesel lschaft  n icht  mehr  bereit  i st ,  den 
Rechtsbruch der  Kathol ischen Kirche hins icht l ich  der  im Grundgesetz  und 
internat ionalen Konvent ionen verankerten Gle ichstel lung von Mann und 
Frau hinzuneh-men.  E in  spannender  Zwischenschr i tt  wird,  welchen Um-
gang die  Kathol i -ken mit  der  Ehe für  a l le  f inden werden.  Selb iges  g i l t  auch 
für  evangel ika le  K irchen. 

Für  d ie  HuK g i l t  es  zu  bedenken,  ob und wie s ie  s ich damit  auseinander-
setzen wi l l ,  dass  aus  dem „Problem Homosexual i tät“  –  in  der  Regel  männ-
l ich  konnot iert  –  nun die  sexuel le  und geschlecht l iche Vie l fa l t  geworden 
ist .  Die  Zukunft  wird ze igen,  ob vermehrt  auch lesbische Frauen,  trans* 
oder  intergeschlecht l iche Menschen in  der  HuK Hannover  e ine Heimat  f in-
den.  Wenn dieser  Weg beschr i tten werden sol l ,  wird  das  Queere Netzwerk 
Niedersachsen dabei  gerne unterstützen und die  Kampagne „Für  sexuel le 
und geschlecht l iche Vie l fa l t  in  Niedersachsen“ b ietet  dafür  auch konkrete 
Anknüpfungspunkte.

Thomas Wi lde, 
Tei l  der  Geschäftsführung des  QNN
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Kreuzkirche Hannover,  Ort  der  HuK-Gottesdienste

Chr istoph Lehmann -  Hans-Jürgen Meyer  -  Dete Knopf  -  Reinhard Rödenbeck -  Marcus  Reinhold -  Uwe Sei ffert

Das HuK Hannover-Leitungsteam:
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40 Jahre zeugen von e inem langen Atem.  Unsere Geschichte der  HuK ist 
Tei l  der  K irchengeschichte und wei l  s ie  von off iz ie l ler  Seite  n ie  geschr ie -
ben werden wird,  werden Gründung und Entwick lung der  HuK Hannover 
mit  d ieser  Broschüre gewürdigt . 
Wir  s ind auf  unsere Geschichte stolz ,  wei l  s ie  Zeugnis  ablegt  von unserem 
Durchhaltevermögen in  der  Auseinandersetzung um Akzeptanz  und Gle ich-
berecht igung.
Es  g ing uns  a ls  homosexuel l  lebenden und l iebenden Menschen vorran-
g ig  um unseren P latz  in  den Kirchen,  aber  ebenso um die  gesamtgesel l -
schaft l iche Anerkennung.  Wir  waren immer im Boot  a l l  der jenigen,  d ie 
dafür  gekämpft  haben,  dass  wir  a ls  Lesben und Schwule unsere Würde 
nicht  ver l ieren und unsere Tei lhabe an den Mögl ichkeiten e infordern,  d ie 
d iese Gesel lschaft  für  heterosexuel le  Menschen bereithält .  Wir   hatten 
Vorbi lder,  d ie  uns  den Weg gebahnt  haben,  aber  wir  durften auch für 
v ie le  Menschen vorbi ld l ich  se in.  Unser  Dank g i l t  den Mutigen,  d ie  d ie 
Regionalgruppe Hannover  gegründet  haben,  und denen,  d ie  d ie  Arbeit 
fortgesetzt  haben,  denn das  Beginnen ist  das  e ine,  das  Durchhalten und 
Weitermachen das  andere.  Das  kann und sol l  ge lobt  werden.

Ein Vorbi ld  auf  Bundesebene 
Kirchentag zu Ber l in  1977:  Konkreter  Anlass  für  d ie  ersten Über legungen 
zu e inem Zusammenschluss  war,  dass  offen schwule K irchenmitarbeiter 
aus  dem Gemeindedienst  in  andere Aufgaben abgeschoben oder  ent lassen 
wurden.  Diese Männer  der  ersten Stunde wol l ten s ich in  ihrer  K irche nicht 
länger  verstecken.  S ie  wol l ten erre ichen,  dass  d ie  K irche homosexuel le 
Lebensformen wahrnimmt und akzept iert .  Und s ie  wol l ten ihren Beruf  aus-
üben,  wei l  es  oft  für  d iesen auch keinen anderen Arbeitgeber  gab.  Dieses 
Ansinnen wurde nach und nach Thema in  a l len Landeskirchen.  Auch die 
Landeskirche Hannover  b l ieb von dieser  Entwick lung n icht  „verschont“. 

Die  Geschichte unserer  Ökumenischen Gemeinschaft  Homosexuel le  und 
Kirche in  Hannover  beginnt  mit  dem Rausschmiss  e ines  Kantors  aus  e iner 
K irchengemeinde in  Langenhagen.  Dies  wurde von homosexuel len Chr is -
ten,  d ie  damals  Tei l  der  Selbsthi l fegruppe HSH (Homosexuel le  Studen-
ten Hannovers)  waren,  zum Anlass  genommen,  s ich öffent l ich  dagegen zu 
wehren.  S ie  organis ierten mit  der  Ber l iner  Arbeitsgruppe „Homosexuel le 
und Kirche“ e ine Veransta l tung ,  um die  homsexuel lenfeindl iche Haltung 
der  Landeskirche öffent l ich  zu machen. 

4 0  J a h r e   Ö k u m e n i s c h e 
G e m e i n s c h a f t  H o m o s e x u e l l e 

u n d  K i r c h e  ( 1 9 7 8  –  2 0 1 8 )
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Von der  informel len Gruppe zum eingetragenen Verein
Geschichte & Geschichten –  e in  persönl icher   Rückbl ick  von Hans-Jürgen Meyer 
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Den Pionieren dieser  Zeit  (Frank Weiberg ,  Jochen Lessmann,  Frank-Georg 
Kaune,  Dietr ich Grulke)  wurde sehr  schnel l  deut l ich,  dass  es  in  Hannover 
ebenfal ls  e ine Gruppe geben sol l te ,  d ie  s ich nach Ber l iner  Vorbi ld  gegen 
Repress ion,  Vorurte i le  und Diskr iminierung innerhalb  der  und durch d ie 
K irchen wehrt .  Auf  e iner  Wochenendtagung vom 04.-05.  November 1978 
fand dann in  Preußisch-Oldendorf  d ie  Gründung der  heut igen HuK Han-
nover  statt . 

Wie einzelne Menschen Geschichte schr ieben 
Die Geschichte der  HuK Hannover  ist  auf  das  Engste mit  dem Schicksal 
zweier  Pastoren verbunden.  Beide Pastoren wurden nach dem öffent l i -
chen Bekenntnis  zu  ihrer  homosexuel len Partnerschaft  mit  k i rchl ichen 
Disz ip l inarverfahren überzogen. 
Am Anfang der  innerk irchl ichen Auseinandersetzung durften Pfarrer  zwar 
g le ichgeschlecht l ich  or ient iert  se in,  s ie  durften ihre  Homosexual i tät  aber 
n icht  leben,  schon gar  n icht  in  e iner  Partnerschaft .  Dieses  hätte  nach Auf-
fassung der  damal igen Kirchenle i tung dem Verkündigungsauftrag wider-
sprochen.  K laus  Br inker  und Hans-Jürgen Meyer  taten es  trotzdem. 
Der  off iz ie l le  Beginn der  Suspendierung vom Gemeindedienst  beginnt  für 
K laus  Br inker  a ls  Hi l fsgeist l icher  im Mai  1979.  Im März  1981 erhält  er 
durch das  Landeskirchenamt sein  Ent lassungsschreiben.  Dagegen legt  er 
beim k irchl ichen Rechtshof  E inspruch e in.  Im Dezember 1982 bestät igt 
das  Verwaltungsger icht  se ine Ent lassung und Revis ionszulassung.  Am 7. 
September 1984 bestät igt  das  Revis ionsger icht  endgült ig  d ie  Ent lassung. 
Seitdem nannte K laus  Br inker  s ich Pastor,  NDR (nach dem Rausschmiss) . 
Und er  b l ieb am Bal l  und sorgte weiterhin  für  d ie  Diskuss ion des  damals 
schwier igen Themas „Homosexual i tät  im Pfarrdienst“.

K laus  Br inker  hat  in  se iner  K irche für  das  Recht  schwuler  Männer,  das  Amt 
der  Verkündigung zu übernehmen,  opferbereit  -  aber  letzten Endes auch 
erfo lgre ich -  gekämpft .  Er  war  e in  guter  Theologe und Seelsorger  und in 
d ieser  Funkt ion Vorbi ld . 

Hans-Jürgen Meyer  war  und ist  der  e inz ige Pastor  im Amt,  der  s ich öffent-
l ich  mit  K laus  Br inker  sol idar is ierte,  obwohl  er  wusste,  dass  auch ihm 
eine Ent lassung drohte.  Am 9.  Oktober  1984 wird er  vom Gemeindedienst 
suspendiert .  Im Oktober  1986 wird er  aufgrund e ines  Kompromisses  zwi-
schen ihm und dem Landeskirchenamt a ls  Pastor  in  der  Behindertenarbeit 
wieder  e ingestel l t .  Im März  1987 erfo lgt  e ine erneute Suspendierung.  Es 
fo lgte  e in  langwier iger  Prozess .  Das  Urte i l  von 1990 –  nach zwei  Instanzen 
des  Rechtsstre i ts  mit  der  Landeskirche (20.  Oktober  1989 vor  der  Kam-
mer für  Amtszucht  und 8.  November 1990 die  Senatsverhandlung)  –  be-
deutete für  ihn fünf  Jahre Wartestand,  d .  h .  er  durfte  keine Amtshand-
lungen ausführen.  Mit  dem Wartestand verbunden war  d ie  Reduzierung 
se iner  Bezüge um 50 %.  Obwohl  1995 die  Dauer  des  fünf jähr igen Warte-
standes abgelaufen war,  wurde der  Wartestand nicht  aufgehoben und bis 
2000 konnte Pastor  Meyer  nur  auf  Anfrage pastoral  tät ig  se in.  Off iz ie l le 
Aufträge wurden von der  K irchenle i tung n icht  erte i l t . 



Im Jahr  2000 erk lärte  s ich der  Vorsteher  des  Henr iettenst i f tes  auf  In i -
t iat ive  der  damal igen Landesbischöf in  Margot  Käßmann nach mehreren 
Gesprächen mit  ihr  bereit ,  Hans-Jürgen Meyer  e inen Dienstauftrag zu er-
te i len im Umfang e iner  ¾ Stel le .  Dieser  Dienstauftrag wurde dann nach 
wenigen Jahren in  e ine ganze Ste l le  umgewandelt .  Am Ende konnte auch 
der  Wartestand (2005)  in  e inen akt iven Dienst  umgewandelt  werden,  so-
dass  Hans-Jürgen Meyer  a ls  Pastor  im vol len Dienstauftrag ganz  regulär 
am 31.  Mai  2009 in  den Ruhestand gehen konnte.

Die HuK kämpft  mit 
Es  wurde v ie l  gewagt  von Klaus  Br inker  und Hans-Jürgen Meyer.  Im Nach-
hinein  betrachtet ,  aber  auch v ie l  erre icht .  Am Ende wurden neue Wege 
gegangen von der  Landeskirche.
Durch die  Auseinandersetzungen mit  der  Landeskirche stand die  HuK Han-
nover  a ls  neue Heimat  von Hans-Jürgen Meyer  und Klaus  Br inker  automa-
t isch auch im Rampenl icht  der  Öffent l ichkeit .  Dazu trug auch maßgebl ich 
bei ,  dass  s ich d ie  Gruppe mit  den Anl iegen von Br inker  und Meyer  sol idar i -
s ierte.  Die  Beur laubung von Pastor  Meyer  durch das  Landeskirchenamt 
hatte  e in  großes Presseecho gefunden und demzufolge e ine rege Antei l -
nahme ausgelöst .  Neben der  HuK Hannover  gab es  schon vor  unserer  Zeit  in 
Hannover  e ine gut  funkt ionierende Schwulenbewegung,  in  deren Händen 
Protest  und Sol idar i tät  und Emanzipat ion gut  aufgehoben waren.  Dem-
zufolge gab es  gemeinsame Protestkundgebungen,  Sol idar i tätsbekundun-
gen und zahlre iche inhalt l iche Auseinandersetzungen bei  k le ineren und 
größeren Veransta l tungen,  um gesel lschaft l iche und k irchl iche Vorurtei le 
abzubauen.  Es  ga lt  d ie  Devise:  „Mach dein  Schwulsein  öffent l ich!“.  Das 
Schwulsein  wurde pol i t i sch.  Die  erste  großangelegte Protestkundgebung 
fand am 31.  Oktober  1984 am Reformationstag statt .  Die  Marktk irchenge-
meinde hatte  zu e inem 10 Uhr-Gottesdienst  e ingeladen.  Stadtsuper inten-
dent  Hans-Werner  Dannowski  h ie l t  d ie  Predigt .
Die  Akt ion war  gut  vorbereitet .  Der  Gottesdienst  so l l te  n icht  gestört 
werden,  aber  es  sol l te  darauf  aufmerksam gemacht  werden,  dass  das  nega-
t ive  Verhalten der  Landeskirche gegenüber  e inem schwulen Pastor  a l le 
homosexuel l  lebenden und l iebenden Menschen  ver letzt .  Mit  10 „Thesen“ 
forderten 50 hannoversche Homosexuel le  -  jewei ls  mit  e inem „Rosa Win-
kel“  auf  dem Rücken -  an der  Marktk irche e in  Ende der  Diskr iminierung.  Vor 
Beginn des  Reformat ionsgottesdienstes  wurden F lugblätter  verte i l t  und 
symbolträcht ig  e in  P lakat  mit  zehn Thesen an d ie  Bronzetür  der  Markt-
k i rche geheftet .
Die zehn Thesen lauteten:
 1 .  Jesus  i st  auch für  Schwule  ans  Kreuz  gegangen.
 2 .  Jesu Botschaft  von der  L iebe Gottes  zu  a l len  Menschen so l l te  Vorurte i le     
     gegen Schwule  abbauen.
 3 .  Landesbischof  Lohse:  ‚Wir  haben gelernt ,  dass  wir  Menschen wegen ihrer 
      Homosexual i tär  n icht  d iskr imin ieren dürfen.  S ie  müssen e inen P latz  in  der 
     Gese l l schaft  und in  der  K i rche haben‘.
 4 .  D ie  K i rche predigt  d ie  L iebe und fordert  das  Zöl ibat  für  homosexuel le 
     Mitarbeiter.
 5 .  D ie  K i rche predigt  d ie  L iebe und fordert  d ie  Auf lösung gewachsener 
     Partnerschaften.
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Das media le  Interesse sorgte dafür,  dass  das  Tabu Homosexual i tät  in  der 
K irche aufgeweicht  wurde.  Keine Sendung hat  dabei  so  v ie l  Aufmerksam-
keit  erzeugt  wie  d ie  Talkshow „Freitagnacht“  aus  Ber l in  am 11.  März  1988 
mit  Lea Rosh und Rudolph Ganz zum Thema „Homosexuel le  Lebensge-
meinschaften“.  E ingeladen waren neben Pastor  Hans-Jürgen Meyer  d ie 
Gäste Fre iherr  Axel  von Campenhausen (Vors i tzender  der  K losterkammer) , 
E l i sabeth Motschmann (Theologin  und Pädagogin) ,  Volker  Brand (Schau-
spie ler)  ,  Rosa von Praunheim (offen schwuler  Regisseur, )  und Uta Ranke-
Heinemann (Professor in  für  kathol ische Theologie,  d ie  ihren Lehrstuhl 
ver lor,  wei l  s ie  d ie  Jungfrauengeburt  Mariens  theologisch und nicht  b io-
logisch deutete) .  Diese Sendung und der  dar in  ausgetragene Stre i t  fanden 
e in  r ies iges  Echo,  was für  zusätz l ichen Zündstoff  sorgte.
Die  evangel isch- luther ische Landeskirche Hannovers  ger iet  mit  ihrer  Hal -
tung zunehmend unter  mass iven Druck und in  Erk lärungsnot.  Das  Medien-
interesse war  aber  auch für  d ie  HuK-Gruppe von Vortei l ,  wei l  wir  mit 
unserem Anl iegen e inen immer höheren Bekanntheitsgrad erhie l ten auch 
über  den Rechtsstre i t  h inaus.  E in  prakt ischer  Nebeneffekt  war,  dass  d ie 
Verwechselung mit  der  Vers icherungsgesel lschaft  aufhörte,  d ie  ebenfal ls 
das  Kürzel  HUK nutzt . 

E in  wicht iger  Aspekt  des  geschicht l ichen Rückbl icks  i st  d ie  Frage,  woher  e i -
gent l ich  der  größte Gegenwind kam,  der  uns  a l l ‘  d ie  Jahre ins  Gesicht  wehte 
und das  Leben schwer machte.  Er  kam weniger  von der  Bas is  der  Menschen 
in  den Kirchengemeinden nach unserer  Beobachtung ,  auch nicht  so  sehr 
aus  den Gemeindegremien.  Widerstand gegen Reformen g ing jedoch vom 
Landeskirchenamt und seinen führenden Vertretern aus.  Welche Pos it ion 
von dieser  Seite  vertreten wurde,  machte das  1997 veröffent l ichte Papier 
„Mit  Spannung leben“ k lar.  Uns  Akt ive bei  der  HuK enttäuschte d iese Er-
k lärung rundherum. Wir  sahen dar in  e in  Ergebnis  von Machtpol i t ik  in-
nerhalb  der  K irche und ihrer  Le i tungsebenen.  Verständnis  für  unsere An-
l iegen und e ine Würdigung der  homosexuel len L iebe fanden s ich dar in 
kaum.

Und s ie  bewegt s ich doch … 
Nach und nach kam dann doch Bewegung in  d ie  Auseinandersetzung zum 
Umgang mit  Homosexual i tät  in  der  Evangel ischen Kirche.  Nach jahrelan-
gen Auseinandersetzungen trat  am 1.  Januar  2011 das  neue Pfarrerdien-
stgesetz  der  Evangel ischen Kirche Deutschlands (EKD)  in  Kraft .  .

 6 .  Homosexuel le  und heterosexuel le  L iebe s ind von g le icher  Qual i tät .
 7 .  Homosexual i tät  und Heterosexual i tät  s ind Ausdrucksformen der  e inen
     menschl ichen Sexual i tät .
 8 .  Sexual i tät  i st  mehr  a ls  Fortpf lanzung:  Sexual i tät  i st  Körpersprache. 
     Sexual i tät  i st  Zärt l ichkei t…
 9.  Ke iner  kann d ie  Form se iner  Sexual i tät  wählen.  Er  f indet  s ich  a ls 
     Homosexuel ler  oder  Heterosexuel ler  vor.
 10.Die  K i rche so l l te  homosexuel len wie  heterosexuel len Menschen sagen:
     Eure  Sexual i tät  i st  euch von Gott  gegeben.
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Es  ist  e in  Leuchtturm im Kampf um die  Berufung zum Pfarramt a ls  Homo-
sexuel le:  P farrer  dürfen mit  ihrem Partner,  Pastor innen mit  ihrer  Part-
ner in  ins  Pfarrhaus e inz iehen.  Homosexuel le  Partnerschaft  i st  ke in  Aus-
schlusskr i ter ium mehr.  Es  zählt  nur  noch die  Qual i f ikat ion und nicht  d ie 
sexuel le  Or ient ierung.

Al lerdings  muss  auch gesehen werden,  dass  d ieser  Schr i tt  der  Evangel ischen 
Kirche für  v ie le  homosexuel le  Männer  zu spät  kam,  um noch Wirkung für 
s ie  zu  entfa l ten.  So verstarb mein Mitstre i ter  K laus  Br inker  bereits  2003. 
Er  konnte d iese und andere pos it ive  Entwick lungen nicht  mehr  miter le -
ben.  Spannend ble ibt  jetzt  noch,  wie  s ich d ie  Kathol ische Kirche pos it io-
nieren wird,  nachdem der  Gesetzgeber  zum 1.  Oktober  2017 die  Öffnung 
der  Ehe für  g le ichgeschlecht l iche Paare beschlossen hat .  Die  HuK Hanno-
ver  war  in  d ie  Entwick lungen zur  E ingetragenen Lebenspartnerschaft  im-
mer involv iert .  Und s ie  i st  sto lz  darauf,  zu  den Vorreitern zu gehören,  d ie 
Paaren schon vor  der  E inführung der  E ingetragenen Lebenspartnerschaft 
durch den Gesetzgeber  2001 Segnungsgottesdienste anboten.  Letztend-
l ich  konnten wir  damit  d ie  Landeskirche und insbesondere das  B ischofs-
amt überzeugen,  dass  der  Trau-Gottesdienst  für  schwule und lesbische 
Paare genauso wie  für  Hetero-Paare zu ze lebr ieren ist .

Die HuK Hannover  jenseits  der  Kämpfe mit  der  Landeskirche 
Ein Rückbl ick  auf  d ie  Geschichte der  HuK Hannover  kann s ich n icht  nur  in 
der  Auseinandersetzung mit  der  Amtskirche erschöpfen.  Genauso wicht ig 
war,  dass  es  Menschen geschafft  haben,  aus  e inem anfangs  losen Zusam-
menschluss  e ine in  der  Öffent l ichkeit  bekannte E inr ichtung zu machen, 
d ie  v ie len Menschen e ine Heimat  b ietet .  A ls  e iner  der  Ersten ist  in  d iesem 
Zusammenhang wieder  K laus  Br inker  zu  nennen.  Er  hat  d ie  Geschichte 
der  HuK Hannover  wesent l ich  mit  geprägt ,  indem er  d ie  Selbstbejahung 
gegen Fremdverurtei lung verte id igt  hat .  Prakt ischen Niederschlag fand 
diese Haltung in  se inen Beratungsangeboten,  d ie  er  sowohl  im Rahmen 
der  HuK Hannover  ehrenamtl ich a ls  auch in  der  Hannöverschen AIDS-Hi l fe 
hauptberuf l ich  anbot.  Das  Potent ia l  der  HuK l iegt  in  den unzähl igen Men-
schen,  d ie  im Laufe der  Jahre um die  Inhalte  rangen,  s ie  dann mittrugen 
und schl ießl ich  öffent l ich  F lagge gezeigt  haben.  Traf  man s ich anfangs 
in  e iner  Pr ivatwohnung,  mehr  oder  weniger  anonym, wechselte  man a ls 
Gruppe sehr  schnel l  in  den öffent l ichen Raum einer  K irchengemeinde. 
Das  war  auch nöt ig ,  wei l  d ie  Gruppe ständig  wuchs. 

Die  Epiphaniasgemeinde,  d ie  Thomasgemeinde und aktuel l  d ie  Markt-
k i rchengemeinde s ind a ls  gastgebende Gemeinden lobend hervor-
zuheben.  In  der  Epiphaniasgemeinde haben s ich darüber  h inaus  Men-
schen aus  der  Gemeinde mit  Hans-Jürgen Meyer  sol idar is iert  und e ine 
Unterstützer*innengruppe gebi ldet ,  aus  der  noch heute Mitg l ieder  in  der 
HuK Hannover  engagiert  s ind.  Ohne diese Gemeinden hätten wir  unser 
Engagement,  so  wie  wir  es  heute gesta l ten,  n icht  aufbauen können.  Wir 
haben immer konzept ionel l ,  im Team und a ls  Netzwerker  gearbeitet . 
Von 1985 bis  1996 trafen wir  uns  jeden zweiten Fre itag  im Monat  in  der 
Thomasgemeinde in  Laatzen.  Jeder  HuK Hannover-Abend hatte  e inen ge-
regelten Ablauf. 
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Nach dem Gottesdienst  wurde s ich kul inar isch gestärkt  und danach the-
mat isch gearbeitet .  Zum Schluss  fo lgte  immer e in  gemütl icher  Ausklang. 
Diese Struktur  wurde bis  heute beigehalten und hat  s ich bewährt .  E in 
paar  stat ist ische Zahlen lassen erahnen,  was wir  in  a l l ‘  den Jahren bewegt 
haben und was uns  bewegt  hat .  Wir  haben ca.  400 ökumenische Gottes-
dienste gefeiert ,  dazu kommen  Trauerfe iern,  Taufen,  Segnungsgottesdi -
enste  für  schwule und lesbische Paare,  Andachten anläss l ich  e ines  runden 
Geburtstages,  beim Sommerfest  oder  bei  Reisen.   E in  weiteres  Angebot 
der  HuK waren die  ungefähr  600 thematischen Abende.  Es  gab Themen 
wie „Homosexual i tät  und Bibel“,  „Wie gehen wir  mit  AIDS um?“,  „Sexua-
l i tät  und Lebensführung“,  „Geschichte der  Homosexuel len in  Hannover “, 
„Schwule Vernetzung in  Niedersachsen“,  „Schwule im KZ Bergen-Belsen“, 
„Zur  Homosexual i tät  verführt?“,  „Die  Braut  heißt  Uwe“,  „Bisexuel l  oder 
schwul  und verheiratet  –  geht  das?“,  „Schwules  Coming out“,  „Tradi -
t ion der  Gewalt  gegen Schwule“,  „Fasz inat ion Kirche“,  „Wir  träumen eine 
K irche“,  „Was verstehen wir  unter  ökumenischer  Gemeinschaft?“,  „Por-
nograf ie  zwischen Zust immung und Ablehnung“,  „L iebe in  (Un)-Ordnung“, 
„Homosexual i tät  in  K irche und Gesel lschaft“.  Neben dieser  inhalt l ichen 
Arbeit   kommen wir  auf  2000 Treffen in  unseren Räumlichkeiten in  der 
Schuhstraße 4  a ls  „Offene-Tür-Arbeit“  und a ls  „Sonntags-Treff“.  In  den 40 
Jahren hat  schl ießl ich  das  Leitungsteam, das  es  von Anfang an gab,  400 
Mal  getagt .  

Die Basisstat ion
Zu unserem Spaziergang durch den Garten der  Er innerung gehört  auch e in 
B l ick  in  d ie  „Schuhstraße“;  auf  das,  was  s ich h inter  d iesem Straßenamen 
inhalt l ich  verbirgt .  In  der  Schuhstraße 4  unterhalten wir  Räuml ichkeiten, 
d ie  wir  mit  Leben fü l len.  Se it  März  1996 gel ingt  es  uns,  d ie  f inanzie l le 
Seite  d ieses  Unternehmens zu bewerkstel l igen.  Der  Treffpunkt  mitten im 
Herzen der  Altstadt  wird von unseren Mitg l iedern,  aber  auch von Nicht-
mitg l iedern gern angenommen.

Träger  der  Räume in  der  Schuhstraße ist  der  Verein  HuK Hannover,  der  am 
10.  September 1993 ins  Vereinsregister  e ingetragen wurde.  Auch wenn 
uns  der  Abschied aus  der  Thomasgemeinde schwer gefa l len ist ,  haben wir 
mit  Begeisterung und v ie l  E lan das  großart ige Angebot  der  Marktk irchen-
gemeinde angenommen,  in  ihren Räumlichkeiten e ine attrakt ive  Ble ibe 
für  unsere Belange anzumieten.  Unser  HuK Hannover-Zentrum ist  von der 
Größenordnung und der  Lage her  e in  Goldstück für  unsere engagierte  Ar-
beit .  Hier  tagt  das  Leitungsteam, d ie  Gottesdienstgruppe,  werden HuK 
Hannover-Reise  vorbereitet ,  d ie  Büroarbeit  bewält igt  und Gäste jewei ls 
am Donnerstag und Sonntag e ingeladen und bewirtet .  Darüber  h inaus 
gewähren wir  Gastgruppen Quart ier.  Gle ichzeit ig  hel fen uns  d iese Gast-
gruppen wie auch v ie le  E inzelpersonen die  Mietkosten zu tragen.  Das 
funkt ioniert  t rotz  a l ler  anfängl ichen Bedenken bis  auf  den heut igen Tag. 
Zu den Gastgruppen gehört  u .  a .  d ie  Selbsthi l fegruppe von E l tern mit  ho-
mosexuel len K indern,  d ie  e inmal  im Monat  h ier  ihre  Heimat  f inden,  und 
die  Gruppe 40plus  Hannover,  d ie  d ie  Räuml ichkeiten a ls  festen Treffpunkt 
schätzen.
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Auch wenn das  Angebot  in  Hannover  an schwulen und lesbischen Akt ionen 
im Laufe der  Jahre immer breiter  geworden ist ,  können wir  festste l len:  Un-
ser  chr ist l iches  Prof i l  hebt  s ich pos it iv  heraus,  wir  s ind zum Beispie l  mit 
unseren Kompetenzen in  den Kirchengemeinden gefragt ,  wenn es   darum 
geht,  das  Thema Homosexuel le  L iebe in  den Konf i rmandenunterr icht  e in-
zubr ingen.  Unsere Kont inuität  im Engagement über  d ie  Jahre  und unsere 
Verbindl ichkeit  im Netzwerk werden geschätzt .  Wir  s ind mit  zur  Zeit  über 
90 Mitg l iedern  a ls  Verein  gut  aufgestel l t .  Es  g ibt  genügend Mitg l ieder, 
d ie  bereit  s ind,  s ich  ehrenamtl ich zu engagieren,  damit  d ie  Gemeinschaft 
der  HuK Hannover  mit  Leben gefül l t  werden kann:  Es  geht  um die  Auf-
rechterhaltung und Betre ibung der  Schuhstraße,  um die  Jahresprogramm-
gesta l tung und die  Vorstandsarbeit ,  um nur  e in ige Beispie le  zu nennen. 
Wir  besetzen nach wie vor  Themen,  wenn es  um pol i t i sche und theolo-
g ische Auseinandersetzungen geht .  Aktuel l  geht  es  um die  „Ehe für  a l le“, 
d ie  am 30.  Juni  2017 das  Par lament  in  Ber l in  beschlossen hat ,  und in  der 
evangel ischen Kirche um die  Frage,  ob d ie  evangel ische K irche ihr  Ehever-
ständnis  in  e iner  zu  hohen Geschwindigkeit  verändert  hat .

HuK in  und für  d ie  Öffent l ichkeit
Zum Selbstverständnis  der  HuK Hannover  gehört  es ,  im öffent l ichen Raum 
präsent  zu se in.  Auch laden wir  gerne zu Gottesdiensten e in.  In  der  HuK 
Hannover  haben wir  v ie les  beispie lhaft  für  unser  Verständnis  von Kirche 
vorgelebt .  So achten wir  bei  der  Feier  des  Hei l igen Abendmahls  n icht 
auf  Konfess ionszugehör igkeit ;  wir  achten auf  das  Gemeinsame,  n icht  auf 
das  Trennende.  Auch ist  es  für  uns  se lbstverständl ich und geradezu wün-
schenswert ,  dass  homosexuel l  und heterosexuel l  l iebende Menschen an 
e inem Tisch s i tzen,  gemeinsam das  Miteinander  und die  Zukunft  gesta l -
ten.  Dazu bietet  d ie  HuK Hannover  Zeit  und Raum, damit  Menschen zusam-
menf inden und e in  f r iedvol les  und lebendiges  Mite inander  gesta l ten. 
Wenn uns  das  weiterhin  gel ingt ,  dann müssen wir  uns  über  d ie  Zukunft 
keine Gedanken machen. 

Was die  Zukunft  br ingt  …
40 Jahre HuK Hannover  br ingen es  mit  s ich,  dass  das  Thema Älter  werden 
in  unserer  Gemeinschaft  e inen immer größer  werdenden Raum einnimmt. 
Wir  wol len d iese Herausforderung annehmen,  das  Zusammenleben auch 
gerade im Hinbl ick  von Jung und Alt  sowie Kranken und Gesunden zu ge-
sta l ten.  Ich  b in  da zuvers icht l ich.  Auch das  Thema AIDS,  das  uns  se i t  1985 
bewegt,  hat  e ine große Sol idargemeinschaft  hervorgerufen. 

Nicht  der  Kranke wurde bekämpft ,  sondern 
d ie  Krankheit .  Gemeinschaft  steht  bei  uns 
n icht  nur  im Namen,  sondern wird auch gelebt . 
Mit  d iesem Pfund werden wir  auch zukünft ig 
wuchern.

Hans-Jürgen Meyer
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„ W i r  s i n d  n o c h  l a n g e  n i c h t  a m  Z i e l “
von Danie l  Behrendt

Schwul  und Kirche,  das  g ing lange nicht  zusammen.  Heute empfangen g le ichge-
schlecht l iche Ehepaare Gottes  Segen –  und es  f ragt  s ich:  Passt  d ie  HuK Hanno-
ver  e igent l ich  noch in  d ie  heut ige Zeit?  Drei  Mitg l ieder  aus  drei  Generat ionen 
sprechen über  Gemeinschaft ,  Geborgenheit ,  Emanzipat ion von re l ig iösen Dog-

men –  und die  zunehmende Bedeutung des  Alters  für  d ie  Arbeit  der  HuK.

40 Jahre HuK Hannover:  Gewiss  e in  Grund zu fe iern.  Aber  auch ein  Anlass  zu 
fragen:  Welche Daseinsberecht igung hat  die  HuK 2018 noch? In  e iner  Zeit , 
in  der  Schwule und Lesben kirchl ich heiraten können und s ich der  hannover-
sche Landesbischof  für  das  Unrecht  entschuldigt  hat,  das  gle ichgeschlecht l ich 
l iebenden Kirchenbediensteten durch ihren Arbeitgeber  widerfahren ist…

Marcus Reinhold:  Die Daseinsberecht igung besteht  nach wie  vor.  E inerseits 
nach innen,  wei l  da  e infach e ine wunderbare,  fami l iäre  Gemeinschaft  gewach-
sen ist ,  d ie  Wärme und Vertrauen g ibt  und Neue mit  offenen Armen aufnimmt. 
Zum anderen nach außen:  Nach wie vor kommen Menschen zu uns, die aufgrund 
extremer religiöser Prägung immense Schwierigkeiten haben,  s ich  in  ihrer  Sexua-
l i tät  so  anzunehmen wie s ie  s ind.  S ie  suchen nicht  nach i rgendeiner  Beratungs-
ste l le ,  sondern kommen expl iz i t  zu  uns,  wei l  wir  zwei  für  s ie  entscheidende 
Lebensthemen unter  e inen Hut  br ingen:  das  Schwul-  oder  Lesbischsein  und das 
Chr istse in.  Wir  ze igen,  dass  beides  zusammengeht,  ke in  Widerspruch se in  muss. 

Und darüber  hinaus?

Marcus Reinhold:  Auch a ls  Ratgeber  für  Gemeinden oder  re l ig iöse E inr ichtun-
gen,  d ie  s ich n icht  recht  an das  Thema Homosexual i tät  herantrauen,  s ind wir 
gefragt .  Gerade neul ich war  ich  in  e iner  Bapt istengemeinde zu Gast .  Es  war  v ie l 
guter  Wi l le  zu  spüren –  aber  eben auch Hemmung und Befremden.  Wir  mögen 
nicht  mehr  in  Zeiten offener  Diskr iminierung leben,  aber  h inter  oftmals  ober-
f lächl icher  Toleranz  lauern oft  nach wie  vor  starke Vorbehalte  –  vor  a l lem im 
konservat iv-re l ig iösen Mi l ieu.  Bei  v ie len Evangel ika len und Kathol iken ist  Ho-
mosexual i tät  nach wie  vor  e in  heißes  E isen,  e in  Thema,  das  entweder  komplett 
verschwiegen oder  a l lenfa l ls  unter  den Vorzeichen von Scham und Schuld zur 
Sprache gebracht  wird.  Daran ändert  auch e in  to l ler  B ischofsber icht  n icht  a l l zu 
v ie l . 
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Die HuK hat  seit  jeher  e inen doppelten Fokus:  den spezi f ischen,  auf  k irchl i -
che Strukturen ger ichteten –  und einen breiteren,  gesel lschaft l ich-emanzipa-
tor ischen.  Welcher  ist  wicht iger?  

Frank-Georg Kaune :  Zu Beginn hieß d ie  HuK noch gar  n icht  so,  sondern KuH, 
a lso  „Kirche und Homosexuel le“.  Das  lag  vor  a l lem daran,  dass  d ie  Gründer  vor 
a l lem Pastoren,  Kantoren,  Diakone und andere K irchen- Ins ider  waren.  Zunächst 
g ing es  a lso  vor  a l lem darum, gegen die  Diskr iminierung von schwulen und les-
b ischen Hauptberuf l ichen in  der  K irche anzugehen.  Die  bald  erfo lgte  Umbenen-
nung in  HuK –  a lso  „Homosexuel le  und Kirche“ -  ze igt ,  dass  s ich d ie  Pr ior i tät 
rasch in  R ichtung Kirchenvolk  verschob.  Die  HuK wol l te  e ine Heimat  für  a l le 
Schwulen und Lesben mit  chr ist l ichem Hintergrund sein:  Zuf luchtsort ,  Gemein-
de –  und e ine Alternat ive zu den ganzen anderen Schwulengruppen,  bei  denen 
das  Chr ist l iche keine Rol le  spie l te .

Was war das für ein Lebensgefühl  in dieser neuen schwul-lesbischen Gemeinde?

Frank-Georg Kaune:  Das  war  e in  Aufatmen,  e in  Zu-s ich-selbst-Kommen! Gle ich, 
wie  unklar  oder  problematisch d ie  Lebenss i tuat ion des  E inzelnen war:  In  der 
HuK konnte jeder  se in,  wer  er  war.  Er  wurde ohne Vorbehalt  aufgenommen. 
Vie le  waren außerhalb  d ieses  geschützten Ortes  n icht  off iz ie l l  schwul ,  man-
che hatten Fami l ie ,  andere d ichteten den Namen ihres  Freundes kurzerhand 
in  e inen Mädchennamen um, wenn s ie  im heterosexuel len Umfeld über  ihre 
Bez iehung sprachen.  Selbst  e in  kathol ischer  Geist l icher  kam regelmäßig  in  d ie 
HuK.  Dort  war  er  schwul  wie  wir  a l le  –  und wenn er  g ing ,  war  er  wieder  der  zöl i -
batäre Pr iester.  Et l iche haben damals  e in  Doppel leben geführt ,  manche müssen 
es  auch heute noch tun.  Mitunter  dauert  es  Jahre b is  zum Out ing im persön-
l ichen Umfeld,  zum Bruch mit  dem alten,  dem fa lschen Leben.  Diesen harten 
Schnitt  haben v ie le  nur  deshalb  gewagt,  wei l  s ie  den Rückhalt  der  HuK,  d iese 
zweite  Fami l ie ,  hatten.

Franz Kar l  Diestel :  Mir  g ing es  so.  Ich  war  55 a ls  ich  mein Coming-out  hatte. 
Ich  war  verheiratet ,  hatte  drei  K inder,  war  in  der  kathol ischen Kirche akt iv.  E in 
komplett  anderes  Leben.  Hätte  ich  damals  d ie  HuK nicht  gehabt,  wäre mein Weg 
womögl ich anders  ver laufen.  Ich  brauchte d ie  Geborgenheit ,  das  bedingungs-
lose Angenommensein,  d ie  intens iven Gespräche mit  Menschen in  derselben 
Lebenss i tuat ion,  um den Mut und die  Kraft  zu  entwickeln,  vor  mir  und der  Welt 
geradezustehen:  a ls  Mann,  der  Männer  l iebt  –  und a ls  schwuler  Chr ist .

Die k lass ische Coming-out-Geschichte kreist  um die  Selbst-  und Außenakzeptanz 
der  vermeint l ichen sexuel len Andersart igkeit .  Das Coming-out  mancher  schwu-
len Chr isten scheint  dem noch eine weitere  Dimension hinzuzufügen.  Wenn das 
sexuel le  Thema durch ist ,  ste l l t  s ich  zusätz l ich  die  Frage:  Darf  ich  als  Schwuler 
überhaupt  Chr ist  se in? Hat  der  durchschnitt l iche HuKler  e in  doppeltes  Coming-
out  er lebt?
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Marcus Reinhold:  Zumindest  von mir  kann ich das  sagen.  Obwohl  ich  aus  e iner 
erzkonservat iven und streng kathol ischen Fami l ie  komme,  g ing der  sexuel le  Tei l 
meines  Coming-outs  doch recht  geschmeidig  über  d ie  Bühne.  Meine Fami l ie 
i st  ähnl ich re ich an Köpfen wie e in  schott ischer  Großclan.  Ich  habe beharr l ich 
e inen nach dem anderen abgeklappert  –  aber  so etwas wie Empörung oder  auch 
nur  Unverständnis  habe ich n icht  e inmal  er lebt .  Das  Thema war  schnel l  er ledigt . 
Umso zäher  und schmerzhafter  war  das  R ingen mit  mir  se lbst ,  mit  meinem Glau-
ben.  S ich so weit  von dem schon früh Ver inner l ichten fre izuschwimmen,  dass 
man die  B ibel  n icht  mehr  beim Buchstaben nimmt,  n icht  mehr  g laubt ,  dass  Ho-
mosexual i tät  Sünde ist ,  das  hat  schon e in ige Zeit  gedauert .  So wie mir  g ing und 
geht  es  auch v ie len anderen in  der  HuK.

Frank-Georg Kaune:  Ja ,  d ie  Selbstakzeptanz,  d ie  Rechtfert igung des  e igenen 
Seins  vor  dem Glauben,  das  war  gerade in  f rüheren Jahren e in  R iesenthema. 
Und doch habe ich immer wieder  er lebt ,  dass  am Ende das  Schwule über  das  Re-
l ig iöse s iegt  –  auch,  wei l  d ie  HuK den Freiraum geboten hat ,  s ich  ganz  angstfre i 
und undogmatisch mit  dem Glauben zu beschäft igen.

Hätte diesen Rückhalt  n icht  auch jede andere Schwulengruppe bieten können?

Franz Kar l  Diestel :  Nein,  das  Chr istse in  war  und ist  für  mich essenzie l l .  In  den 
meisten anderen Schwulengruppen spie l te  Rel ig ios i tät  kaum eine Rol le .  Wenn 
du da über  deinen Glauben sprechen wol l test ,  wurdest  du schief  angesehen.  Da 
g ing es  um andere Dinge.

Worum?

Franz Kar l  Diestel :  In  v ie len Schwulengruppen war  Anmache die  Hauptsache. 
Das  ist  ja  auch nicht  weiter  erstaunl ich,  denn die  offens icht l iche Schnittmenge, 
das  Verbindende unter  den Mitg l iedern e iner  Schwulengruppe ist  nun e inmal 
d ie  Sexual i tät .  Mir  hat  das  n ie  gereicht .  Ich  hatte  ja  schon v ie le  Jahre und v ie le 
Erfahrungen hinter  mir  a ls  ich  beschloss ,  offen schwul  zu  leben.  Auch wenn 
ich mit  meinem heterosexuel len Fami l ienleben und weiten Tei len meines  da-
mal igen Umfeldes  gebrochen habe:  Meine schon aus  K indertagen rührende Ge-
schichte mit  dem Glauben konnte und wol l te  ich  n icht  e infach ad acta  legen.  Ich 
habe nach meinem Coming-out  a lso  n icht  nur  nach meinem Platz  a ls  schwuler 
Mann,  sondern auch a ls  Chr ist  gesucht .  Die  Amtskirche konnte mir  le ider  n icht 
weiterhel fen.  Ich  habe da damals  n iemanden gefunden,  der  e in igermaßen un-
verkrampft  mit  mir  umgehen konnte,  ohne vorher  et l iche Ratgeberbücher  zu 
konsult ieren.  In  der  HuK war  d ieses  beschämende Gefühl  schlagart ig  abgestel l t . 
Hier  wurde ich vom ersten Moment an warmherz ig  aufgenommen.

Frank-Georg Kaune:  Am Anfang war  es  durchaus auch in  der  HuK so,  dass  e in ige 
vor  a l lem kamen,  um jemanden aufzureißen.  Die  b l ieben aber  schnel l  weg.  Denn 
s ie  begr i ffen rasch,  dass  es  h ier  um anderes  geht:  Nicht  um Attrakt iv i tät  und 
F le ischbeschau,  sondern um Gemeinschaft  und Zusammenhalt .  E in  Stück weit 
brachte d ie  HuK e inen neuen St i l ,  e inen innigeren und ganzheit l icheren Umgang 
in  d ie  Szene.  Das  war  e in  Ort ,  nach dem ich mich lange gesehnt  hatte.
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Du warst  an der  Gründung der  HuK Hannover  betei l igt .  Er innerst  du dich noch 
an den Anfang,  den al lerersten Moment?

Frank-Georg Kaune:  Ja .  Das  Angebot  an Gruppen,  d ie  über  kurz lebiges  Vergnü-
gen hinausgingen,  war  damals  dünn gesät .  Ich  hatte  in  den S iebz igern d ie  „Don“, 
e ine Schwulenzeitschr i f t ,  abonniert  und dort  e inen Art ikel  von Pastor  Heinz 
Br ink  gelesen,  der  1977 mit  anderen die  erste  KuH in  Ber l in  gegründet  hatte.  E in 
Verein  für  schwule Chr isten,  das  hat  mich sofort  angesprochen.  Ich  habe Br ink 
angeschr ieben und gefragt ,  ob es  in  Hannover  auch e ine derart ige Gruppe g ibt . 
Er  verneinte und verwies  mich an d ie  HSH,  d ie  Homosexuel len Studenten Han-
nover.  Dort  gef ie l  es  mir  ehr l ich  gesagt  überhaupt  n icht .  I rgendwann tauchte 
Frank Weiberg ,  der  maßgebl iche In i t iator  unserer  heut igen HuK Hannover,  dort 
auf  und fragte:  „Wir  wol len e ine KuH in  Hannover  gründen.  Wer wi l l  Kä lbchen 
sein?“  Ich habe meinen Arm vor  Begeisterung derart  hochger issen,  der  tut  mir 
heute noch weh.  Der  Rest  i st  Geschichte.

Franz Kar l  Diestel :  Deine Begeisterung kann ich gut  nachvol lz iehen.  Als  ich  etwa 
zehn Jahre später  in  d ie  HuK kam,  fühlte  ich  mich in  der  Gruppe auch g le ich 
geborgen und a ls  ganzer  Mensch gesehen.  Da waren andere Männer,  d ie  ganz 
ähnl iche Erfahrungen gesammelt  hatten,  d ie  wie  ich  vor  dem Coming-out  und 
dem Bruch mit  ihren Fami l ien,  ihrer  K irche und ihren Gemeinden standen oder 
d iesen Schr i tt  gerade vol lzogen hatten.  Immer,  wenn e iner  se ine Geschichte 
erzählte,  dachte ich  nur:  Das  ist  genauso wie  bei  d i r !  Dieses  Gefühl ,  dass  da 
Menschen s ind,  d ie  genau wissen und fühlen,  was im anderen vorgeht ,  erzeugt 
e inen ungemein starken Zusammenhalt  und t iefes  Vertrauen.  Dieses  Vertrauen 
war  es ,  das  mich bestärkt  hat ,  meinen Weg zu gehen.

Und seither  war die  HuK deine Gemeinde –  und die  Amtskirche endgült ig  für 
d ich gestorben?

Franz Kar l  Diestel :  Für  e in ige Zeit  schon.  Ich  b in  längst  n icht  mehr  Mitg l ied 
der  kathol ischen Kirche,  obwohl  ich  mich nach wie  vor  a ls  Kathol ik  bezeichnen 
würde.  Inzwischen haben ich und mein Mann neben der  HuK e ine weitere Ge-
meinde gefunden,  der  wir  uns  zumindest  locker  zugehör ig  fühlen:  Die  evange-
l i sche Ortsgemeinde unseres  Wohnorts ,  e inem Ortste i l  von Hi ldesheim.  2002 
haben wir  uns  dort  verpartnern lassen.  E igent l ich  sol l ten nur  Hans-Jürgen Meyer 
und Klaus  Br inker  den Gottesdienst  halten,  aber  der  Gemeindepastor  hat  es  s ich 
n icht  nehmen lassen,  mitzuwirken.  Für  ihn war  es  ganz  se lbstverständl ich,  zwei 
Männer  zu segnen.  Die  K irche war  proppenvol l .  Neben unseren Freunden waren 
auch v ie le  Gemeindemitg l ieder  im Gottesdienst .  Obgle ich von der  Ehe für  a l le 
damals  noch keine Rede war,  fühlte  s ich der  Gottesdienst  an,  wie  e ine „echte“ 
Eheschl ießung –  a l le in  schon,  wei l  Hans-Jürgen wesent l ich  mehr  rausgeholt  hat , 
a ls  bei  Segnungsgottesdiensten e igent l ich  vorgesehen war.

Das muss  s ich nach al l  den Jahren der  nicht  ganz fre iwi l l igen Entfremdung von 
der  Amtskirche angefühlt  haben wie e ine Wiedergutmachung…
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Franz Kar l  Diestel :  Schon ein bisschen. Aber vor al lem hat uns die Antei lnahme 
der Gemeinde und das klare Bekenntnis  des Pastors vor Ort sehr,  sehr berührt. 
Dass es damals hinter den Kul issen Spannungen gab,  haben wir  erst  vor kurzem 
erfahren: Seinerzeit  wol lten zwei Kirchenvorsteher wegen unserer Verpartnerung 
zurücktreten.  Aber der Pastor und der Rest des Kirchenvorstandes standen un-
beirrbar zu ihrer Entscheidung.

Schwule und Lesben mischen längst  mit  in  den Gemeinden,  stehen sonntags 
zunehmend auf  der  Kanzel  und s ind,  zumindest  in  E inzel fäl len,  inzwischen auch 
k irchenleitend tät ig.  Wenn die  HuK also nicht  mehr  unbedingt  „Ersatzgemein-
de“ für  verschmähte Homosexuel le  sein  muss  –  was kann ihre  Rol le  in  Zukunft 
se in?

Frank-Georg Kaune:  Ich  sehe s ie  vor  a l lem als  e inen wicht igen Ort  für  ä l tere 
Homosexuel le .  Vor  a l lem bei  Schwulen wird d ie  Jugend über  a l le  Maßen ide -
a l is iert  und das  Altern beise i te  geschoben.  Die  Jugend best immt deinen Wert 
a ls  Mensch.  Als  Verein  mit  chr ist l ichem Fundament können wir  uns  dem Al-
ter  anders  nähern:  entspannter,  nachs icht iger,  l iebevol ler.  Jeder  f indet  bei  uns 
se inen Platz  –  egal ,  ob er  25 oder  85 ist .  Vor  e in igen Jahren haben wir  bei  e iner 
Mitg l iederversammlung offen darüber  d iskut iert ,  uns  aufzulösen.  E ines  unserer 
ä l testen Mitg l ieder,  es  i st  inzwischen gestorben,  f ragte fast  verzweife l t  in  d ie 
Runde:  „Was wird dann aus  uns?“  Da ist  es  mir  wie  Schuppen von den Augen ge-
fa l len:  Wer,  wenn nicht  wir,  kann diese Geborgenheit  b ieten? Auch dann,  wenn 
der  Marktwert  perdu ist  und Makel  und Z ipper le in  das  B i ld  beherrschen.

Franz Kar l  Diestel :  Entscheidend ist ,  dass  wir  d iese Geborgenheit  letzt l ich  nur 
aufgrund unserer  Räume in  der  Schuhstraße bieten können,  d ie  se i t  21 Jahren 
für  v ie le  von uns  e in  zweites  Wohnzimmer s ind.  Ich  habe mich damals  sehr 
dafür  engagiert ,  dass  wir  aus  Laatzen rauskommen und in  a l lerbeste  Innenstadt-
lage Hannovers  umziehen konnten –  das  war  für  uns  auch e ine Frage der  Ehre, 
e in  S ignal :  Schaut  her,  wir  s ind jetzt  mittendr in!  Ich  g laube,  der  E inzug in  d ie 
Schuhstraße und die  damit  e inhergehende Überführung unserer  Gruppe von 
e iner  unselbstständigen Untergruppe der  Bundes-HuK in  d ie  Rechtsform eines 
Vereins  hat  uns  Stabi l i tät  und Kont inuität  gegeben.  Während wir  uns  h ier  heute 
über  unsere Zukunftsperspekt iven unterhalten können,  ex ist ieren v ie le  andere 
HuK-Gruppen schon lange nicht  mehr.

Marcus Reinhold:  Ich  g laube,  auch in  Zukunft  wird unser  Tun von der  a l ten 
Schlüssel frage best immt sein:  Wie lassen s ich Homosexual i tät  und Glaube in-
ner l ich,  aber  auch in  K irche und Gesel lschaft  in  E ink lang br ingen? Scheinbar 
i st  unsere Welt  so  l iberal  geworden.  Scheinbar  s ind Schwule und Lesben in  der 
Mitte  der  Gesel lschaft  angekommen – und in  der  Mitte  der  Gemeinden.  Doch 
wir  er leben in  unserer  täg l ichen Arbeit  immer wieder  das  Gegentei l :  Menschen, 
d ie  s ich aufgrund r ig ider  re l ig iöser  Erz iehung oder  e ines  fa lsch verstandenen 
Glaubens für  ihre  Sexual i tät  schämen oder  s ie  sogar  leugnen.  Jeder  e inzelne 
Mensch,  der  das  durchmachen muss,  ze igt  uns,  dass  wir  noch längst  n icht  am 
Zie l  s ind.
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Frank-Georg Kaune  gehört  zu  den Gründungsmitgl iedern der  HuK Hannover 
und war  über  v ie le  Jahre e iner  ihrer  Sprecher.  Der  71-Jähr ige lebt  in  langjäh-

r iger  Partnerschaft  in  Harsum im Landkreis  Hi ldesheim.
 

Franz Kar l  Diestel ,  geb.  Hartmann ,  i st  se i t  1989 HuK-Mitgl ied,  war  10 Jahre 
lang Mitgl ied im Sprecherteam und hat  maßgebl ich  d ie  Vereinsgründung - 

gegen erhebl iche Widerstände der  BundesHuK -  vorangetr ieben.  Auch an der 
Anmietung und E inr ichtung der  e igenen Räume in  der  Schuhstraße hatte  der 

inzwischen 85-Jähr ige wesent l ichen Antei l .  Franz  Kar l  Dieste l  lebt  mit  se inem 
Ehemann im Hi ldesheimer  Ortste i l  D iekholzen.

 
Marcus Reinhold  i st  se i t  15 Jahren Mitgl ied der  HuK Hannover,  wo er  s ich  se i t 

4  Jahren a ls  e iner  der  Sprecher  engagiert .  Der  gebürt ige Essener,  der  heute 
in  Hannover  lebt ,  i st  Mitgl ied der  Gottesdienstgruppe und e iner  der  Organi-

satoren des  Regenbogen-Cafés  in  der  Immunologischen Ambulanz  der  Mediz i -
n ischen Hochschule  Hannover.  Marcus  Reinhold  lebt  in  e iner  Partnerschaft .

Marcus Reinhold Frank-Georg Kaune Franz  Kar l  Dieste l
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Marktk irche in  der  Altstadt  von Hannover

-  Se i te  24 -



GRUSSWORT

der  Gruppe 40plus-Hannover

Marcus Reinhold

Anläss l ich  des  v ierz ig jähr igen Jubi läums der  Ökumenischen Gemeinschaft 
Homosexuel le  und Kirche Hannover  möchte ich  -  Marcus  Reinhold,  54 
Jahre und inzwischen langjähr iges  Mitg l ied im Vorstand der  HuK Hannover 
e .V.  -  d ie  Gelegenheit  zu  e inem Gruß-  und Dankwort  der  Gruppe 40plus-
Hannover  nutzen.

Ich b in  se i t  über  10 Jahren in  der  Gruppe 40plus  und habe dort  vor  mehr 
a ls  drei  Jahren,  nachdem der  ehemal ige Gruppenle iter  aus  Altersgründen 
ausgeschieden war,  d ie  Le i tung übernommen,  um den Fortbestand der 
Gruppe zu s ichern.  Inzwischen g ibt  es  e inen freundschaft l ich  und engagi -
ert  zusammenarbeitenden Leiterkreis  -  wir  le i ten d ie  Gruppe nun a lso zu 
v iert .

40plus-Hannover ist  eine eigenständige Gruppe und wir  freuen uns,  dass 
wir  seit  15 Jahren Gast in der Schuhstraße sein dürfen,  denn ein fester 
Treffpunkt ist  uns wichtig.  Die Räume sind gemütl ich und funktional  ein-
gerichtet,  ideal  für unsere Gruppenarbeit  und dank der Geschäftsstel le in 
der Schuhstraße müssen wir  uns nicht in einer Kneipe versammeln.  Wir 
treffen uns regelmäßig jeden dritten Samstag im Monat ab 16 Uhr zu Kaffee 
und selbstgemachtem Kuchen in der Schuhstraße. 

Neben den v ie len Gesprächen g ibt  es  bei  jedem Treffen e in  Tagesthema 
oder  e in  Veransta l tungsprogramm. Unsere Gruppe wurde vor  fast  genau 20 
Jahren gegründet,  um Männern über  40 e ine P latt form zu geben,  um über 
Probleme,  Sorgen und Chancen des  Älterwerdens von Schwulen zu reden, 
aber  auch um Sol idar i tät  und Zugehör igkeit  zu  er leben.  Wir  haben u.a . 
engagierte  Gäste mit  k le inen Vorträgen,  aktuel le  Themen,  Dauerthemen 
wie z .B.  Schwule im Altenheim;  wir  ze igen F i lme oder  haben im Sommer 
auch mal  den Besuch e ines  B iergartens  und am Jahresende die  a l l se i ts 
bel iebte,  gemütl iche Adventsfe ier  auf  dem Programm.

Manchmal  treffen wir  uns  auch außerhalb  des  Gruppentermins,  machen 
Ausf lüge oder  gehen beispie lsweise  in  d ie  Oper.  Diese Gruppe hat  s ich 
erfreul ich etabl iert  und a ls  fester  und für  v ie le  Mitg l ieder  wicht iger  Treff-
punkt  bewährt .  Die  Gruppenmitg l ieder  s ind derzeit  von Mitte  30 b is  Mitte 
70 Jahre a l t  und kommen nicht  nur  aus  Hannover,  sondern auch aus  e i -
nem weiten Umfeld zu uns,  das  von Lüneburg b is  Braunschweig  und von 
Bremen bis  Hi ldesheim re icht .
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Marcus Reinhold

Aber  nochmal  zurück zu unserem Treffpunkt  in  der  Schuhstraße.  Die  Ge-
schäftsste l le  der  HuK Hannover  b ietet  für  unsere Gruppe e inen wertvol -
len Schutzraum, um z .B.  auch über  gesel lschaft l iche Tabuthemen vertrau-
l ich  reden zu können.  Für  ä l tere Männer  mit  Mobi l i tätse inschränkungen 
-  auch davon haben wir  e in ige in  der  Gruppe -  i st  d ie  Schuhstraße 4  a ls 
Treffpunkt  ideal ,  wei l  d ie  Räuml ichkeiten barr ierefre i  zu  erre ichen s ind. 

Schl ießl ich  sol l te  noch erwähnt  werden,  dass  d ie  HuK-Geschäftsste l le  a ls 
Treffpunkt  für  unsere Gruppe auch in  f inanzie l ler  Hins icht  e in  Gewinn ist . 
Durch d ie  ges icherte  Raummiete ist  auch f inanzie l l  schwächeren Grup-
penmitg l iedern d ie  regelmäßige Tei lname mögl ich,  da wir  so  auf  Mit-
g l iedsbeiträge verz ichten können.  Für  d ie  inzwischen schon langjähr ige 
Gastfreundschaft  der  HuK Hannover  daher  an d ieser  Ste l le  im Namen der 
Mitg l ieder  von 40plus-Hannover  e in  herz l iches  Dankeschön!
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huk.hannover@htp-tel.de 

0511 - 363 29 78

Schuhstraße 4 

30159 Hannover

 www.huk-hannover.de
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